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PRESSEMITTEILUNG 
Corona-Gedenken: Was es bedeutet, die Liebsten im Sterben allein lassen zu müssen 

DGP-Präsidentin fordert gesellschaftlichen Austausch, wie wir Schwerstkranke,  
Sterbende und ihre Familien gemeinsam durch diese Pandemie begleiten können 
Ein Weg: Enge Zusammenarbeit zwischen Intensiv- und Palliativmedizin – Jede Geste zählt in Abschied und Trauer 

Berlin/19.04.2021: Eindringlich waren die Worte der Angehörigen bei der Gedenkfeier für die während der 
Corona-Pandemie Verstorbenen: Den Vater, die Mutter, den Ehemann oder die Tochter in schwerster Krankheit 
und im Sterben allein lassen zu müssen und nichts dagegen tun zu können, das drang auch in die Herzen all de-
rer, die sich vor den Fernsehgeräten auf die Trauer der Familien einließen. Ebenso die Dankbarkeit für winzige 
Momente des Dabeiseins, die in anderen Zeiten so selbstverständlich sind. 

„Insbesondere unter den Bedingungen strenger Schutz- und Isolationsmaßnahmen wird es noch bedeutsamer, 
die Schwerstkranken und ihre Nahestehenden gut zu begleiten. Diese dringend notwendige Betreuung kann 
durch die Mitarbeit von Palliativversorgern besser gelingen.“ so Dr. Wiebke Nehls, Chefärztin der Klinik für Pallia-
tivmedizin und Geriatrie des Helios Klinikum Emil von Behring in Berlin sowie Vorstandsmitglied der Deutschen 
Gesellschaft für Palliativmedizin. Nach ihren Erfahrungen aus dem vergangenen Jahr ist dies in enger Zusam-
menarbeit zwischen Intensiv- und Palliativmedizin möglich und schafft ein neues Miteinander. 

„Wir sind die Verbindung und die Brücke zwischen den Schwerkranken und den ihnen nahestehenden Men-
schen“, betont Nehls. „Machen wir uns klar, welch große Bedeutung eine kleine Geste für den Abschied und die 
Trauer der Familien haben kann. Machen wir uns klar, was es für eine Mutter bedeutet, die ihrer Tochter auf der 
Intensivstation verspricht wiederzukommen und das dann nicht darf. Machen wir uns klar, wieviel Trost es auch 
noch lange nach dem Tod des geliebten Menschen bedeuten kann, sich noch einmal nah gewesen zu sein.“ 
Manchmal wird eine kleine Rose am Bett zum Symbol für die Familie, dass hier ein geliebter Mensch gestorben 
ist und nicht nur ein Patient. 

Prof. Dr. Claudia Bausewein, Präsidentin der Deutschen Gesellschaft für Palliativmedizin mit über 6.000 Mitglie-
dern: „Auch wenn wir Schwerkranken und Sterbenden mit ihren Familien derzeit nicht immer die umfassende 
Fürsorge und Nähe zukommen lassen können, die wir in der Palliativversorgung für essentiell halten, so möchte 
ich ausdrücklich all denen danken, die unter höchstem persönlichen Einsatz neue Ideen und Wege entwickelt 
haben, um die Verbindung zu Sterbenden und den ihnen Nahestehenden allen Schutz- und Isolierungsbedingun-
gen zum Trotz zu halten.“ Diese Grundhaltung und gelebte Solidarität sei es, die Hoffnung auf menschliches Mit-
einander und gemeinsames Aushalten von Abschied und Trauer vermittele. 

Diese außerordentliche gemeinschaftliche Aufgabe kann nicht allein auf den Schultern der Gesundheitsversorger 
lasten, sondern sie muss von allen Teilen der Gesellschaft unterstützt werden. „Wir alle tragen Verantwortung“, 
unterstrich Regisseur Jochen Sandig, welcher mit der Inszenierung des vom Rundfunkchor Berlin in der Gedenk-
veranstaltung dargebotenen „Human Requiems“ eindrucksvolle Bilder für Trauer und Schmerz von Menschen, 
aber auch für Trost und Zuversicht geschaffen hat. „Brahms richtet sich in seinem sehr menschlichen Requiem 
direkt an uns, damit wir das Sterben als Teil unseres Lebens erkennen. Mit der Palliativversorgung werden Wege 
aus der Angst und Einsamkeit heraus entwickelt – diese Kultur der würdevollen Begegnung mit dem Tod verbin-
det uns.“, unterstreicht der Kulturschaffende und wünscht sich eine breite gesellschaftliche Unterstützung für 
Familien, die einen persönlichen Abschied am Sterbebett ersehnen. 

„Lassen Sie uns in den gesellschaftlichen Austausch darüber gehen, wie wir Schwerstkranke, Sterbende und ihre 
Angehörigen so eingebunden wie möglich durch diese Pandemie begleiten können, ohne uns und unsere Res-
sourcen aus den Augen zu verlieren.“ so das Fazit von Claudia Bausewein.  

Krankenhausteams am Limit: „Wir überbringen Sterbenden letzte Nachrichten der Familie“  

DGP, DIVI, BVT, PSO, DVSG, DGSF: Empfehlungen zur Unterstützung von belasteten, schwerstkranken, sterbenden und 
trauernden Menschen in der Corona Pandemie aus palliativmedizinischer Perspektive 
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